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Weiterbauen in
der Altstadt

Umbauten an der Kirchgasse

in Ziirich

Architekten: Ueli Marbach

und Arthur Riiegg, Ziirich

Mitarbeiter: Frank Mayer,

Klaus Dolder (Karl der

Grosse); Annette Gigon

(Kirchgasse 17)

Die Kirchgasse, welche den
Bereich Kunsthaus-Obergericht mit
dem Grossmiinster und der Limmat
verbindet, ist eine der Vorzeige-Gas-
sen Ziirichs. Im frithen Mittelalter lag
sie im Randbereich der Stadt; in
mehreren Hiusern sind Reste ehe-
mals freistehender Wohntiirme fest-
stellbar. Die heutige Gestalt des Gas-
senzuges entstand durch Auffiillen
der Liicken und durch Aufstockun-
gen der Hauser; die heute ablesbaren
Einheiten bestehen oft aus einer
Mehrzahl solcher Ausbauschritte, die
bis in die jiingste Zeit erfolgten und
zuweilen von hoher architektonischer
Qualitait waren. Daneben stehen
Héuser, die den radikalen Umgang
des 19. Jahrhunderts mit der «Alt-
stadt» belegen: Neubauten oder Aus-
hohlungen, welche pro Gebiude eine
neue, einheitliche Struktur ergaben.

Beide Gebidudearten sind in
den hier vorgestellten Komplexen
enthalten. Die Sanierung ging in bei-
den Fillen davon aus, diese architek-
tonischen und stidtebaulichen Gege-
benheiten als Spielregeln fiir den
Entwurf zu benutzen. Gleichzeitig
sollten vorhandene Werte nicht zer-
stort werden. Ein solches Vorgehen
setzt die Bereitschaft der Bauherren
voraus, ihr Programm nicht auf
Grund eines abstrakten Kalkiils, son-
dern im Hinblick auf die gegebene
Bausubstanz zu erarbeiten. Es ent-
hélt aber auch beachtliche Freiheits-
grade, wie wir sehen werden.

Karl der Grosse

Drei Hauser machen diese
vom Ziircher Frauenverein ab 1898
geprégte Gruppe aus, die 1974 in den
Besitz der Stadt Ziirich gelangte.
Bergseits liegt das Haus Kirchgasse
16, ein Neubau von 1860, dessen Fas-
sade 1931/33 purifiziert und gleichzei-
tig entstellt worden war. Das Stich-
wort hiess hier: «sanfte» Renovation.
Es wurden Familienwohnungen ein-
gerichtet und gleichzeitig die Fassade
in ihren urspriinglichen Zustand zu-
riickversetzt. Das neue Schaufenster
und das neue Treppenhaus interpre-
tieren die fiir diese Hauser typischen
Elemente; sie werden aber durch ei-
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ne zeitgemasse Art des Konstruierens
bestimmt.

Im (mittleren) Haus Kirch-
gasse 14 findet sich dagegen ein kom-
plexer Aufbau. Ein ehemals freiste-
hender Turm des 13. Jahrhunderts
wurde zundchst bergseits und dann
gassenseitig erweitert und schliesslich
aufgestockt. Im 18. Jahrhundert wur-
den ein barockes Treppenhaus und
ein Festsaal mit bemalten Leinwand-
tapeten eingebaut; es fanden sich
auch zahlreiche Deckenmalereien
aus dieser Zeit. Der Ziircher Frauen-
verein figte zunéchst in historisieren-
der Manier weitere Elemente an, was
besonders in der abgebildeten «Blau-
en Halle» zu einer exemplarischen
Demonstration des «Weiterbauens»
fithrte, die natiirlich sorgfiltig be-
wahrt wurde (Doppelbogenfenster
13.Jahrhundert, barocke Treppenan-
lage; Stahl-/Holzverstirkungen, Ver-
kachelungen und Schlosserarbeiten
um 1918/19; zu beachten sind die da-
mals in die Gipsdecke eingesetzten
Rosetten zur Aufnahme von Gliihbir-
nen). Um 1933 erfolgte ein weiterer
Ausbauschritt, der vor allem das erd-
geschossige Restaurant betraf, des-
sen Atmosphire sich im Bewusstsein
der Quartierbewohner fest verankert
hat.

Das Restaurant greift ins tal-
seitige Haus Oberdorfstrasse 36 iiber;
auch aussen sind beide Hauser mit ei-
ner Kalkplatten-Verkleidung von
1933 zusammengefasst. Im Unter-
schied zur bergseitigen Liegenschaft
Kirchgasse 16 wurde bei der Renova-
tion der beiden Fassaden bis in die
Schriftziige hinein der historischen
Entwicklung Rechnung getragen und
keineswegs eine Art «Stilreinheit»
oder Purifizierung angestrebt. Die
Liegenschaft Oberdorfstrasse 36 wur-
de im iibrigen im 19. Jahrhundert be-
reits ausgehohlt und mit einer eher
fliichtig ausgefithrten Holzkonstruk-
tion wieder ausgefiillt; hier konnte
man ohne Hemmungen die Trag-
struktur ein weiteres Mal auswech-
seln und korrekte Alterswohnungen
einbauen.

Komplexe Problemstellungen
bot also vor allem der mittlere Teil
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(Kirchgasse 14). Die Stadt Ziirich
liess hier ein Quartier- und Senioren-
zentrum einbauen, dessen verschie-
denartige Bediirfnisse recht gut mit
dem verschiedenartigen Raumange-
bot zusammengebracht werden konn-
te. Das bestehende Restaurant wurde
zur Cafeteria umgebaut, wobei die
konstituierenden Elemente des alten
Raumes — das Wandtifer in Kir-
schenholz und die «Bauhaus»-Lam-
pen — als Ausgangspunkt des neuen
Entwurfes dienten. Gewisse Elemen-
te wurden bewusst neu gestaltet und
unvermittelt in die eher traditionelle
Umgebung gestellt: die Kiichenvitri-
ne, die Schiirze der Buffetanlage.
Diese Technik wurde im iibrigen
Haus fortgesetzt mit der Halogen-Be-
leuchtung der Kursrdume, dem Aus-
bau des Aufzuges und dhnlichen Ele-
menten.
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Der «gewachsene» Aufbau
des Hauses erlaubte es aber auch, die
verschiedenartigen Zellen verschie-
den zu behandeln. Die neue Er-
schliessung der ganzen Anlage wurde
beispielsweise in den Bereich des er-
sten Turmgeviertes gelegt, das zu die-
sem Zweck ausgerdumt werden
musste. Auch der Saal, der als Uber-
bauung des Hinterhofes bereits im
19. Jahrhundert entstanden war, wur-
de einfach ausgewechselt und gleich-
zeitig neu formuliert. Der Ubergang
vom Vorderhaus zum Hinterhaus
wird mit einem Oberlicht erlebbar;
auch der Saal selbst erhdlt sein Licht
hauptséchlich von oben. Die Uber-
ginge von einem Raumkomparti-
ment zum andern wurden durch dun-
kelgraue Plattenbander verdeutlicht,
welche den Grundriss der Tragmau-
ern nachzeichnen.
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Kirchgasse 17

Dieses Gebidude liegt etwa
100 Meter bergwirts des beschriebe-
nen Komplexes. Es ist in dhnlicher
Weise sozialgeschichtlich interessant,
indem hier der Griitli-Verein seine
Druckerei und seinen Sitz hatte. 1926
baute Max Ernst Haefeli die berithm-
te «Biicherstube» fiir Dr. Hans Girs-
berger ein, den Verleger des Euvre
complete von Le Corbusier.

Dieser Laden, der in unverin-
derter Form tberlebt hat, wurde
bloss geputzt und behutsam erginzt,
insbesondere wurde der Schriftzug
des Graphikers Ernst Keller wieder
auf der freigelegten Tafel von 1926
angebracht. Im iibrigen handelte es
sich um eine einfache Renovation
und um den Einbau einer neuen
Wohnung im Estrichgeschoss.

Im Treppenhaus gelang es
gliicklicherweise, den einheitlichen
Charakter durch eine feuerhemmen-
de Ausfithrung transparenter Woh-
nungsabschliisse zu erhalten, natiir-
lich bei gleichzeitiger Bewahrung der
vorhandenen Holztreppe des 19.
Jahrhunderts. Beim Entwurf der
Dachwohnung wurden ebenfalls tra-
ditionelle Motive verwendet, wie et-
wa Schlafalkoven oder innere Vergla-
sungen mit Sprosssenteilung, ohne
dass es aber gleichzeitig zu einer An-
biederung an historische Formen-
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sprachen kam. Hier wurde die Unter-
fangung der Firstpfette im Wohn-
raum - die noch zusitzlich gebrochen
war — dazu verwendet, einen speziel-
len Ort zu definieren, eine Aufgabe,
bei der uns Dr. Ing. Santiago Calatra-
va zur Seite stand.

Das Selbstverstéindnis

des Architekten

Interessant bei der beschrie-
benen Art, bestehende Bausubstanz
zu sanieren, scheint uns die Frage
nach der Kreativitit des Architekten
zu sein. Im Extremfall konnte das
Respektieren von Bauteilen aus ver-
schiedenen Zeiten ja zum Verzicht
auf eigene Formulierungen und auch
auf eigene formale Vorlieben fithren.
In der Tat muss sich ein grosser Teil
der Erfindungskraft in den Dienst des
Vorhandenen stellen; an den Platz
der personlichen Vorliebe tritt die
Bewertung grosserer Zusammenhén-
ge, insbesondere stiddtebaulicher und
bedeutungsmassiger Art. Auf der an-
deren Seite erlaubt das Arbeiten mit
definierten Strukturen auch kiihne
Auswechslungen; sie enthalten prézi-
se, auszusparende Freirdume, in de-
nen sich gut Neues verwirklichen
ldsst. Der Reiz und die Herausforde-
rung, die sich daraus ergibt, sollte
nicht nur von Architekten, sondern
auch von Bauherren und Denkmal-

pflegern wahrgenommen werden:
Die Qualitdt dieses «guten Neuen»
muss der unerbittlichen Konfronta-
tion mit dem «wertvollen Alten»
standhalten konnen. U.M./A.R.
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Unterspannung des Firstbalkens im Wohn-
zimmer (Ingenieur: Santiago Calatrava),
Fotomontage
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Restaurierter Ladeneinbau von M.E.
Haefeli, 1926 (fur Hans Girsberger; Schrift
nach Ernst Keller)

®

Neue feuerhemmende Wohnungsabschliis-
se zum Treppenhaus

®

Dachwohnung, Durchblick vom Wohn-
raum gegen die Kiiche

Fotos: Heiri Helfenstein, Ziirich

«Die Moral der

Gegenstinde»

Ein Riickblick auf die Ulmer

Hochschule fiir Gestaltung,

eine Ausstellung im Bauhaus-

Archiv/Berlin

Es gibt wohl kaum eine Hoch-
schule in Deutschland, die nach ihrer
Schliessung noch soviel an Ruhm hin-
zugewann, kaum eine Hochschule,
die den Dauerkonflikt von Wirtschaft
und  Verbraucherinteressen, von
Kreativitdt und Wissenschaftsmetho-
dik so mediengerecht zu institutiona-
lisieren vermochte wie die Ulmer
Hochschule fiir Gestaltung. Neun-
zehn Jahre nach dem Ende der HfG
Ulm (1953-1968) ist deren Arbeit
und Wirkungsgeschichte der Firma
Olivetti eine Prisentation wert: «Die
Moral der Gegenstiande», so der Titel
der Ausstellung, fiir die neben dem
Hauptveranstalter Olivetti noch das
Institut fiir Industrial Design der Uni-
versitdt Hannover, das Bauhaus-Ar-
chiv und das IDZ/Berlin verantwort-
lich zeichnen.

Der Titel ist schwergewichtig,
doch seine Aussage ist falsch. Eine
Moral der Gegenstande gibt es nicht.
Provokation, die nicht provoziert,
macht sich ldcherlich, lauft Gefahr,
sich in Pathos zu verlieren. Die Moral
braucht die Vernunft, wenn sie die
Menschen iiberzeugen will. Das Pa-
thos der guten Form wirkt abgenutzt,
denn eine langanhaltende Funktiona-
lismuskritik hat es briichig gemacht
und aus dem lehrmeisterlichen Ver-
gleich eine Leerformel geschaffen.
Moralisten, so sagt man, sind Uber-
zeugungstiter — und so findet man
trotz aller Kritik die traditionelle
Gleichung vom Schonen, Praktischen
und Guten in der Ausstellung.

Der Geist von Ulm ist leben-
dig, so verkiinden es einige Ulmer
Absolventen, doch gleicht die gra-
fisch hochst unsinnlich aufbereitete
Ausstellung eher einer internen Fir-
menschau. Die Arbeitsergebnisse
von fiinfzehn Jahren sind zu Bilder-
winden zusammengezogen und ana-
log der HfG Ulm vier Ausbildungs-
bereichen zugeordnet; Produktge-
staltung, Visuelle Kommunikation,
Bauen und Information sowie die fiir
alle Studenten verbindliche Grund-
lehre beweisen, dass Ulm nicht nur
mit einer klaren Linienfithrung den
Produkten ein  technisch-kiihles
Image verlieh; wodurch sich die
Hochschule Ulm ebenfalls profilier-
te, war eine perfekte Typografie.
Elegant und sachlich: Die Helvetia
als Standardschrift priagte das Er-

Werk, Bauen+Wohnen Nr. 10/1987



	Weiterbauen in der Altstadt : Umbauten an der Kirchgasse in Zürich : Architekten Ueli Marbach und Arthur Rüegg

